1. Tag 

Das Institut für Astromomie ist im 18. Bezirk auf einem kleinen Hügel in einem schönen Park.. Ich ging zu Fr. Dr. Schnell, um mich zur Arbeit zu melden.

Ihr Zimmer war so, wie man im Film oft Zimmer von Wissenschaftlern sieht:

Zugestapelt mit Papier und mit Büchern bis an die Decke, alle Kästen und Tische waren ganz hoch mit Büchern und Zeitschriften bedeckt. Zum Computer war nur ein schmaler Gang weil alles mit Zeitschriften voll gestapelt war. Ich bekam von ihr einen Zettel mit einem Sternenhaufen, ein Buch und viele Erklärungen. Im Buch waren die Sterne nummeriert und ich sollte die Sterne auf dem Zettel finden und zuordnen. Dann brachte sie mich zu Mag. Walter Nowotny Schipper, er zeigte mir meinen Arbeitsplatz. Nachdem ich bei den ersten Erklärungen nicht alles verstanden hatte, brachte Walter dann Licht ins Dunkel. Er erklärt mir, was er macht: Es gibt bei den Astronomen Beobachter und Theoretiker. Walter ist Beobachter. Die Beobachter beobachten Sterne und werten dann die Daten aus. Sie sitzen hauptsächlich am Computer und schreiben Berichte, um dann darüber Vorträge zu halten. Natürlich wird dass alles auf Englisch gemacht, weil Astronomie international ist. Die Theoretiker nehmen die Daten der Beobachter als Grundlagen und beschreiben dann das Verhalten von Sternen und versuchen herauszufinden, wie sich ein Stern entwickelt. Nach der Führung durch das Haus machte ich mich an die Arbeit. Nachdem ich dann alle Sterne zugeordnet hatte, durfte ich nach Hause gehen.




2.Tag 

Am zweiten Tag ging es ein wenig leichter, weil ich nicht gar so aufgeregt war. Als ersts meldete ich mich bei Dr. Lebzelter, der erklärte mir dann auch gleich was meine Arbeit an diesem Tag sei. Er erklärte mir, was ein Kugelhaufen ist und was ich mit ihm anfangen soll. Er kopierte mir nur noch schnell die Dateien auf den Computer und dann ging es auch schon los. Ich teilte die Bilder in zwei Gruppen, benannte sie um, suchte das Bild mit dem Sternenhaufen (NGC 263 ), suchte 10 charakteristische Sterne, nummerierte sie (A-J) und schrieb ihre Position auf. Dann verglich ich die Bilder, um eventuelle Veränderungen festzustellen. Nach der Mittagspause durfte ich ein bisschen in der Bibliothek schmökern. Ich fand ein Buch über den Römischen Kalender und versank in dem Buch – deswegen kam ich fast zu spät zu meiner aller ersten Vorlesung. 

Ich war fasziniert von weißen Zwergen und dem Hertzsprung-Rasseldiagramm.

Aber am besten gefiel mir der Vergleich von über Riesen und Arnold Schwarzeneger, weil so große Sonnen nur sehr kurz sehr toll sind aber die kleinen „schiachen“ Sonnen ewig in ihrer Gemeindewohnung leben und sie nie toll explodieren werden.

Das war ein Tag wie ich ihn mir vorgestellt hatte. 




3.Tag

Dieser Tag begann wie die letzten anderen Beiden, ich meldete mich bei Herrn Lebzelter, damit er mir meine Arbeit erklären konnte. Ich durfte wieder mit Sternenhaufen arbeiten, ich sags euch, ihr könnt euch nicht vorstellen wie spaßig und interessant das ist. Damit war ich einige Zeit beschäftigt bis Fr. Prof. Nemeth mein Klassenvorstand kam. Ich hatte Dr. Lebzelter gebeten dass er meinen Klassenvorstand ein wenig herumführte und nett wie er ist hat er es auch getan. Ich versuchte ihr meine Arbeit zu erklären aber ich kam nicht weit, zum Glück hat Thomas (Lebzelter) für mich übernommen sonst hätte ich mich dort in Grund und Boden geschämt. Nach dem er mit der Führung fertig und Frau Nemeth gegangen war , kam ein Kollege und fragte uns ob wir uns die Sonne ansehen wollen. Es war der Wahnsinn: ich sah Protuberanzen und Sonnenflecken. Danach durfte ich noch in die Bibliothek. Ich sah mir Diplomarbeiten aus 1800 irgendwas an, habe aber dabei nur wenig verstanden. Ich wurde auch noch in die Werkstadt geführt , wo mir gezeigt wurde, wie ein Teleskop renoviert wird. Leider neigte auch dieser Tag sich irgendwann dem den Ende zu und der Abschied fiel mir sehr schwer. Aber ich war froh, meine drei Tage bei so netten Leuten und ihrer interessanten Arbeit verbracht zu haben.

